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VORWORT DER ÜBERSETZERIN INS DEUTSCHE


Das Śivabhaktavilāsam ist ein Teil des Skanda Puranam und die spätere Sanskritversion des tamilischen Periya Puranam, der Legendensammlung der 63 südindischen Śivaheiligen aus dem 12. Jahrhundert, die bereits in deutscher Übersetzung vorliegt. „Śivabhakta“ bedeutes Śivaverehrer und „vilāsam“ Taten, Zeitvertreib. Man kann also Śivabhaktavilāsam mit „die Taten der Śivabhaktas“ übersetzen.


Die Erzählungen der Śivaheiligen variiert mal mehr, mal weniger mit denen im Periya Puranam. Neu ist die Erzählung von Sundara zu Beginn über sein Leben auf dem Kailash und die Anhänge über die Geschichten, die sich um den Arunachala ranken.


Der große Weise (Maharshi) Upamanyu ist der ursprüngliche Erzähler. Sein Bericht wurde später von Sūta Muni und Agastya weitergegeben.


Ramana Maharshi kam mit dem Periya Puranam in Kontakt, als er nach dem Tod seines Vaters bei der Familie seines Onkels in Madurai lebte und noch bevor er das Selbst verwirklichte. Diese Geschichten hinterließen bei ihm einen bleibenden Eindruck. Er bediente sich beider Versionen, wenn er sie seinen Besuchern und Verehrern erzählte.


Ich habe v.a. in Wikimedia Commons viele Fotos der südindischen Tempel gefunden. Die anderen Bilder sind von mir selbst nach Vorlagen von unbekannten indischen Künstlern gemalt.


Gabriele Ebert





VORWORT DES INDISCHEN VERLEGERS


“Ein tamilischer Verehrer meinte, dass Sambandhas Besuch des Aru[image: ]ācala im Periya Purā[image: ]am nicht direkt erwähnt wird. Daraufhin erwiderte Bhagavan: ‚Nein. Es steht nicht im Periya Purā[image: ]am, sondern in Upamanyus Śivabhaktavilāsam in Sanskrit. Sambandha verehrte Śiva in Arakan[image: ]anallūr […] und ging dann auf Reisen. Aus Zuneigung erschien Gott Sambandha, der ihm ehrfürchtig diente, und lud ihn auf diesen Berg (Aru[image: ]agiri) ein.‘ Bhagavān sagte das mit bebender Stimme und einem hingebungsvollen Herzen. Dann schwieg er.“ (Nagamma: Letters, I, 86)


Es ist kein Wunder, dass die Geschichten der 63 Heiligen (Nāyanmārs) im Sankrittext des Śivabhaktavilāsam durch Bhagavān Rama[image: ]a bekannt geworden sind. War er nicht als Junge vom Periya Purā[image: ]am, der tamilischen Version derselben Schrift, inspiriert und betete kurz darauf, dass seine Liebe für den Herrn beständig sein möge wie die der Verehrer?1


Śrī Bhagavān hat die verschiedenen Versionen des Periya Purā[image: ]am in Sanskrit überflogen, um all jene Ereignisse, die mit den Nāyanmārs in Verbindung stehen, zu schildern, die nicht im Tamiltext zu finden sind. Seine faszinierten Zuhörer wurden in die Handlungen dieser Ereignisse hineingezogen, wenn er sie auf seine unnachahmliche Weise erzählte. Er schrieb sogar alle relevanten Verse des Sanskrittextes ab (siehe Anhänge 1 u. 2). Diese Geschichten waren damals wenig bekannt, doch sie sind von tiefgründiger Bedeutung, da sie mit seinem Geburtsort Tiruchuli in Verbindung stehen und natürlich mit seiner spirituellen Reise. Die Inhaltsangabe, die er erstellt hat, macht deutlich, dass der Herr diesem Werk zugestimmt hat. Es wird hier als ein Zeichen seiner Gnade wiedergegeben.


Das Werk beschreibt die ruhmreichen Geschichten der Śiva-Verehrer, die als Nāyanmārs bekannt sind. Es beginnt wie die meisten Purā[image: ]as. Auf Flehen der sādhus hin erzählt Sūta Muni ihnen Upamanyus Erzählung über das Leben der Śivaverehrer (Śivabhaktas), wie sie der Weise Agastya berichtet hat. In den nächsten Kapiteln wird beschrieben, wie Sundaramūrti sich auf geheimnisvolle Weise auf Befehl des Herrn hin als sein Spiegelbild manifestiert. Dann werden die Ereignisse, die in diesem „schönen“ Spiegelbild gipfeln, erzählt, wobei Sundaramūrti den Titel ‚Hālāhala‘ zu seinem schönen Namen Sundara erhält. In den folgenden Kapiteln werden die Geschichten ähnlich wie im Periya Purā[image: ]am erzählt.


Wir sehen auch noch andere zusätzliche Erzählungen am Anfang, etwa wie Śiva sich Vi[image: ][image: ]u gegenüber als Somāskanda offenbart und die Statue daraufhin durch die Hände von Indra und Mucukunda wandert, bis sie schließlich als Tyāgeśvara Lingam in Kamalālayam (Tiruvārūr) aufgestellt wird.


Von allen Besonderheiten dieses Textes sind die bedeutendsten in Abschnitten der Kapitel 1, 2 und 17 und in den ganzen Kapiteln 103 und 104 zu finden. Hier werden die heiligen Lehren von Parama Śiva, dem ersten aller Gurus (ādi guru) für die Weisen, die in ihrer Verehrung gereift sind, umrissen. Der Herr bestimmt, dass die Selbsterkenntnis, die die höchste Seligkeit verleiht, nur seinen ernsthaften Verehrern gewährt wird. Die Lehre und die Philosophie spiegeln die Lehre Bhagavān Śrī Rama[image: ]as wider.


Die Bedeutung der Hingabe (bhakti) auf dem spirituellen Weg ist gut belegt. Śrī Rama[image: ]a beschreibt bhakti als die Mutter der Erkenntnis (jñāna māta). Dieser Aspekt schien sich für ihn von selbst zu erfüllen, als er noch vor seiner Selbstverwirklichung das Periya Purā[image: ]am las. In der Einleitung zum Śrīmad Bhāgavatam lesen wir, dass Śrī Veda Vyāsa2, selbst nachdem er die Veden zusammengestellt und die Purā[image: ]as sowie die Brahma Sūtren geschrieben hat, noch nicht das feste Verweilen im Selbst erlangen konnte. Der Weise Nārada meinte, dass es Vyāsa an Verehrung fehlte, trotz seiner spirituellen Errungenschaften im Karma, Yoga und jñāna, was seine Seele unruhig machte. Vyāsa schrieb dann den großen, hingebungsvollen Klassiker Śrīmad Bhāgavatam, in dem er die Heldentaten von Sagu[image: ]a Brahman (des Herrn mit Eigenschaften) beschrieb und von seinen Verehrern berichtet, wodurch er dann den bleibenden Frieden erlangte.


Ich bemühe mich nun, zu den Śivabhaktas in diesem Buch und zum Leser zu kommen. Der Leser möge selbst die verschiedenen Gefühle (bhāvas) und die unzähligen Erfahrungen für sich entdecken, die jeder Heilige anzubieten hat und auf seine je eigene Weise entfaltet. Das Thema ist navarasa manoharam – das Plündern des Herzens mit einem Regenbogen aus bunten Gefühlen.


Eine Enthüllung, eine Lehre aus diesem Buch ist, dass selbst wenn man ein Diener der Diener der Verehrer des Herrn wird, man die gnädige Einweihung, die Belehrung (upadeśa) vom Herrn erhalten muss (s. Kapitel 17). Denn hat der Herr sich nicht auf diese Weise als Na[image: ]arāja von Cidambaram beschrieben? (Ᾱdiyārkku adiyēn Chi[image: ]rambalavānan: Ich bin der Diener meiner Diener.)


Die Verehrer von Sri Ramana Maharshi sind sich dessen bewusst, dass er zutiefst vom Periya Purā[image: ]am, das die Lebensgeschichten der Nāyanmārs, der 63 Śiva-Heiligen, beinhaltet, beeinflusst wurde. Selbst nachdem er das Selbst verwirklicht hatte, betete er vor den Statuen der Nāyanmārs im Mīnāk[image: ]i -Tempel, dass er ein Verehrer wie sie werden möge.


Die Nāyanmārs verkörpern Liebe, Frömmigkeit und alle höchsten Tugenden. Ihre Verehrung Śivas war beispiellos. Abgesehen davon, dass sie Śiva-Verehrer waren, waren sie auch für ihre Verehrung der Śiva-Verehrer bekannt. Sie taten alles, opferten alles für die Śiva-Verehrer. Alle großen Śiva-Tempel haben einen eigenen Bereich, in dem die Statuen der Nāyanmārs aufgestellt sind.


Das Śivabhaktavilāsam enthält, ähnlich wie das Periya Purā[image: ]am, in Sanskrit die Lebensgeschichte der Nāyanmārs. Es beginnt mit der Geschichte auf dem Kailāsa, wo Weise (rishis), die sich dort versammelt hatten, ein strahlendes Licht sahen, das vor ihnen niederging. Maharshi Upamanyu erklärte ihnen, dass es Sundara, der bedeutendste Nāyanār, war. Er enthüllte auch die Namen und Geschichten aller 63 Nāyanmārs. Diese Erzählung Maharshi Upamanyus wurde später durch Śrī Sūta Muni und Agastya Rishi weitergegeben.


Die Übersetzung des Śrī Śivabhatavilāsam ins Englische stammt von Śrī Lingeswara Rao von Bhimavaram, einem Verehrer Śrī Bhagavans. Er hat das Werk auch ins Telugu übersetzt.





[1 s. Ebert: Ramana Maharshi: Sein Leben, S. 25]


[2 der legendäre Verfasser des Mahabharata, der Veden und der Purā[image: ]as]





VORWORT DES ÜBERSETZERS INS ENGLISCHE


An Vikrama Vijaya Daśami (Devi Navarātri, 2000) hat der Präsident des Śrī Rama[image: ]āśramam mir die edle Aufgabe übertragen, das Śivabhaktavilāsam des Upamanyu ins Englische und Telugische zu übertragen. Ich bin ihm stets dankbar für die Gelegenheit, mich in die unendliche Weite der Liebe zu Śiva aufzuschwingen, die die lieblichen Ströme der Hingabe durchdringt und die Seiten dieses Buches überflutet. Diese Übersetzung war nur durch die unergründliche Herrlichkeit Bhagavān Śrī Rama[image: ]as möglich, durch den die Sprachlosigkeit beredt wurde und anders herum (mūkam karoti vācālam).


Vor zehn Jahre bat mich Śrī Dennis Hartel vom Aru[image: ]ācala Ᾱśrama, die Geschichten des Periya Purānam ins Englische zu übersetzen. Erst jetzt konnte dieser Vorschlag durch Śrī Bhagavāns Gnade umgesetzt werden.


Ich bin Śrīmata A.A. Devi und Śrī G.S. Murty sehr dankbar, die das Manuskript geschrieben haben. Letzterer half auch dabei, es auf dem Computer zu tippen und herauszugeben. Möge Śrī Bhagavān Ravi segnen, der die meisten Zeichnungen3 gemacht hat, sich weiterzuentwickeln und erfolgreich zu sein. Viele anderen haben zu diesem edlen Dienst ihren Beitrag geleistet. Ich bete, dass wir alle uns weiterhin seiner Gnade als würdig erweisen.


Vijaya Daśami, V[image: ][image: ]a (2001) Lingeswara Rao, Bhimavaram, Ᾱndhra Pradesh


Anmerkung: Das Exemplar des Originaltextes in Devanāgari, das Śrī Bhagavān durchgesehen und mit Notizen versehen hat, ist in der Bibliothek des Śrī Rama[image: ]āśramam zu finden.





[3 Diese Zeichnungen sind hier nicht enthalten.]





ŚIVABHAKTAVILĀSAM NACH DER ERZÄHLUNG DES WEISEN UPAMANYU IM SKĀNDA UPAPURĀ[image: ]AM




[image: ]


Die 63 Śiva-Heiligen im Maatrudaivaradeeswar Tempel in Viruvasi Wikimedia Commons, Foto: SŚrīram








1. DIE HERRLICHKEIT DER HINGABE AN ŚIVA


(ŚIVABHAKTI)


[image: ]


Śiva mit Pārvati, Ga[image: ]eśa und Skanda auf dem Kailāsa


Batu Caves


Wikimedia Commons, Foto: StormChase


Śrī Mahāga[image: ]apati [den großen Ganapati = Ga[image: ]eśa]4, der sich als Juwel des Bildes des Universums5, das die Mutter Girija [Pārvati] gezeichnet hat, zeigt, den grüße ich aus vollem Herzen.


Mit seinem Elefantenrüssel sitzt er auf dem Schoß der Mutter Tripurasundari, dieses göttliche Kind, das mit den Lotusblüten spielt, die die Brust seiner Mutter zieren, und das wie ein Löwe mit gigantischen Hindernissen kämpft. Ihn verehre ich.


Ich stimme den sechs-gesichtigen Kumāra [Skanda] versöhnlich, Pārvatis Sohn, der im Schoß von Girija und Giriśa [Pārvati und Śiva] spielt.


Ich verneige mich vor den Śiva-Verehrern und trage auf meinem Kopf den Staub ihrer Füße, der wie die Sonne die Unwissenheit der latenten Neigungen vergangener Leben vertreibt.


Ich grüße auch Śrī Vi[image: ][image: ]u, Brahmā, Sūrya, Skanda, Hayagrīva und die Weisen (munis) wie Upamanyu.


Die munis von Naimiśāra[image: ]ya, die durch ihre lange Ausübung von Opfern gereift waren, fragten ehrfürchtig den Weisen Sūta, der in den achtzehn Purā[image: ]as bewandert war: „Oh Sūta, Schüler des Vyāsa, der du alle Schriften kennst und von reifem Verstand bist, wir haben Zweifel und wollen von dir über verschiedene philosophische Themen aufgeklärt werden. Worin besteht die Bedeutung des Vedānta, der Mantren, des Karmas, der Worte der Weisheit und der großen Aussagen der Upani[image: ]aden [mahāvākyas]? Wodurch wird bewirkt, dass das Universum immer wieder neu erschaffen wird? Weshalb ist die Erkundung des Vedānta, wie sorgfältig sie auch betrieben und verstanden wird, nicht in der Lage, die Bindung zu beseitigen? Bitte erkläre uns das.“


Nachdem die Edelsten aller munis ihn auf diese Weise angefleht hatten, bezeugte der allwissende Sūta dem personifizierten Guru Śiva in aller Demut die Ehre. Er bezeugte auch den verschiedenen Gottheiten und Weisen wie Ga[image: ]eśa, Śārada, Mahāsena Skanda, Nandīśvara, Mahā Vi[image: ][image: ]u, Brahmā, Pārvati, Veda Vyāsa, Agastya, Vyāghrapāda, Patanjali, Dadhīci, Bhārgava, Jaimini, Gautama, Bh[image: ]gu, Upamanyu, Mārkand[image: ]en anderen Vertretern dereya, den anderen Vertretern der Veden, den traditionellen Meistern und Śiva-Verehrern die dreifache Ehre (durch Körper, Sprache und Geist). Dann begann er, die herzerwärmende Geschichte namens Bhakta Vilāsa zu erzählen. Sie ist in den drei Welten berühmt, geheiligt, verdienstreich und geheimnisvoll, ein Meer aus Nektar, das von den Geschichten über die Verehrer des Herrn, die Upamanyu einst dargelegt hat, überfließt.“


Śrī Sūta:


Ihr besten unter den munis! Ihr habt mich danach gefragt, was bekannt ist. Ich werde dieses Wissen, das Upamanyu auf dem Kailāsa offenbart hat, mit euch teilen. Auch werde ich versuchen, alles, was ich von meinem Guru gehört habe, soweit auszuführen, wie mein Verstand es mir erlaubt.


In den Veden, Ᾱgamas, Purā[image: ]as und Mantra Śāstras wird bezeugt, dass der große Gott Mahādeva sich verwandelt und als die Welt erscheint wie das Meer, das als Wellen, Blasen, Wirbel usw. erscheint. Śaśiśekhara, der Eine mit dem Mond auf dem Haupt, erscheint als die vielfältige Welt aus Formen und Namen. Dies ist ohne Zweifel die Grundlage der Wahrheit, die die Veden rühmen. Die Grundnote (śruti)6, die am Anfang der Veden gesungen wird, ist an ihrem Ende fest verankert (im Vedānta, das ausschließlich von der Erkenntnis des Selbst handelt). Durch dieses śruti wird das Selbst verwirklicht. Maheśvara ist das Selbst jenseits der śruti-Note, die vom Lärm des Vielfältigen verschlungen wird. Er ist das höchste Selbst, das die vielfältige Welt durchdringt (und ist auch ihr Substrat). Ihn allein verherrlichen die śāstras. Durch diesen Höchsten Herrn (Parameśvara) allein, den die Weisen wie Sanaka usw. verwirklichen, verschwinden die Zweifel durch das Yoga der Erkenntnis (jñana) und Wissen (vijñana).


Ist die Welt vergänglich oder ewig? Unterscheidet sich der jīva von Śiva? Gewährt die Erkenntnis Erlösung? Ist das Selbst der Körper oder nicht? All diese Zweifel können nicht zerstreut werden, bis der Guru, der die Wahrheit preisgibt, als göttlich betrachtet wird. Die śāstras betonen, dass der Guru Śiva ist. Das Ego bewirkt irrtümlich, dass der Guru als sterbliches Wesen erscheint. Durch die begrenzende Kraft von prak[image: ]ti erscheinen die vergänglichen Schichten aus Kaste und Glaube als wahr.


Die Weisen haben versucht, diese falsche Selbst-Wahrnehmung zu beseitigen, was die Schriften allesamt nicht bewirken können. Viele Menschen, denen es an Unterscheidungsvermögen fehlt, führen verschiedene Mittel an, um die Befreiung durch Selbsterkenntnis zu erlangen, wie etwa Buße, Gelübde, Wohltätigkeit, die Errichtung von Wasserspeichern usw., heilige Bäder, das Verweilen an heiligen Orten, der achtfache Yoga, das Nachdenken über die Bedeutung der Schriften, die Verehrung von Götterbildern, die Gemeinschaft mit Heiligen usw. Obwohl man das alles befolgt, fällt man doch wieder in einen Mutterleib [wird wiedergeboren]. Andere erlangen fast ohne Anstrengung die Befreiung, ohne das alles zu befolgen. Abgesehen davon gibt es ein unfehlbares Mittel, das alle Bindungen zerreißt. Es ist bhakti (Verehrung).


Der Verehrer, der bhakti übt, hat keine Sorgen mehr. Wie ein Kätzchen von seiner Mutter von einem Heim ins andere getragen wird, gibt er sich dem Willen des Herrn hin. Wie das Affenkind seine Mutter nicht loslässt, mag kommen, was da wolle, so soll der Verehrer unter allen Umständen Zuflucht beim Herrn Śiva nehmen. Solch höchste Verehrung befreit schließlich von jeder Bindung.


Es gibt drei Stufen von Hingabe: leichte, mittlere und höchste Hingabe. Ein gelegentliches Interesse, die Taten Śivas zu hören, seinen Namen zu singen und sich seines Ruhmes zu erinnern, wird leichte Hingabe genannt. Wenn man die Füße des Gurus, des Meisters, verehrt und das Lingam, die Darstellung, die Śiva repräsentiert, zeremoniell verehrt, kommt man nach dem Tod in die Welt Śivas. Das ist mittlere Hingabe. Wenn man nicht mal mehr ansatzweise denkt: „Ich diene dem Herrn“ und die Vorstellung „Ich bin Er“ überwindet, und alles ein für alle Mal Maheśvara, dem großen Herrn, unterwirft, ist das die endgültige und höchste Hingabe.


Es gibt neun verschiedene Wege, Hingabe auszudrücken. In der Reihenfolge ihrer Vorzüglichkeit sind das: Śiva-Geschichten zu hören, Śivas Namen zu singen, Meditation, seine Schreine zu besuchen, formelle Verehrung, Unterwerfung, Dienst, die Gemeinschaft mit Weisen und Selbsthingabe.


Manchmal verleiht eine unkonventionelle Einstellung Śiva gegenüber Befreiung. Die leichte Hingabe ist mit Sinnesvergnügen vermischt. Die mittlere Hingabe gewährt die Welt Śivas. Der Zustand von Hingabe, die eine Wiedergeburt vermeidet, ist die höchste Form, aber schwer zu erlangen. Selbst die Erfahrung einer noch so kleinen Freude eines Lebewesens, sei es die eines Grashalms bis hin zu der des Schöpfers Brahmā, ist das Ergebnis von Śivabhakti. Derjenige, der das erkennt, zerschneidet alle Bindung. Ist man in Vergnügen außerhalb des Selbst versunken, ist selbst leichte Hingabe nicht möglich.


Leichte Hingabe führt zur mittleren Hingabe und endet in reiner Hingabe, die für die Sucher nach Befreiung erstrebenswert ist. In ihrer letzten Inkarnation haben Vi[image: ][image: ]u, Nandi sowie die Weisen wie Mārkan[image: ]eya, Upamanyu und Agastya diesen Zustand erreicht.


Eine Abweichung davon aufgrund des Glaubens, des Tuns und des Geistes verhindert, dass der Same des höchsten Śivabhakti keimt. Eisen überwindet sein Wesen, wenn es mit einem Probierstein in Berührung kommt. Ebenso ist es, wenn die dunkle Krähe golden wird. Sie wird trotz ihrer früheren Farbe als „golden“ bezeichnet. Ebenso ermöglicht die Hingabe an Śiva der Seele (jīva), ihre Grenzen zu überwinden, durch die sie verkörpert wurde. Wenn der jīva sich durch die höchste Hingabe an Śiva über seine Sinne hinwegsetzt, erlangt er Śivam wieder, den natürlichen Seinszustand. Die Sonne, die sich in einem Topf voller Wasser widerspiegelt, ist scheinbar auf die Größe des Topfs beschränkt und in ihm enthalten. Wenn man den Topf zertrümmert, hört die Reflexion auf, und allein die Sonne scheint. Das ist in Kürze die Erlangung von Śiva-Sein – die Hingabe an Śiva in ihrer makellosen Form. Alle weiteren Zweifel werden geklärt, wenn man den ruhmreichen Geschichten der Verehrer, die der Weise Upamanyu erzählt hat, zuhört.





4 [Der Elefantengott Ga[image: ]eśa ist der erste Sohn von Śiva und Pārvati. Er gilt als der Beseitiger von Hindernissen und gewährt Glück und Wohlergehen.]


5 s. Vers 2 von „Fünf Verse über Arunachala von Sri Ramana Maharshi: „Oh Arunachala, in Dir wird das Bild des Weltalls gestaltet, hat seinen Bestand und löst sich wieder auf. Das ist die unglaubliche Wahrheit. Du bist das innere Selbst, das im Herzen als ‚Ich‘ tanzt. ‚Herz‘ ist Dein Name, oh Herr!“ (Die Gesammelten Werke, S. 124)


6 „Andere Gedanken mögen kommen und gehen wie die Noten in einem Musikstück, aber das ‚Ich‘ ist beständig wie die Grundnote (Sruti-Note), die alle anderen Noten begleitet und sich mit ihnen vermischt.“ (Sruti: Das Monotone durchzieht ein indisches Musikstück wie der Faden, auf den die Perlen aufgezogen sind. Auf dieselbe Weise durchzieht das Selbst alle Seinsformen.) Osborne: Ramana Maharshi und der Weg der Selbsterkenntnis, S. 18





2. DIE FRAGEN DER WEISEN


Die Weisen fragten:


Oh Sūta, bitte erzähl uns von der Herrlichkeit der Śiva-Verehrer, durch die alle Unterschiede verschwinden.


Sūta erwiderte:


Es gibt viele Wechselfälle im Kali-Zeitalter, in dem die Veden verborgen sind. Opfer gibt es nicht mehr, die Ausübung des Yoga ist nicht mehr möglich, die Tradition von Meister und Schüler ist verschwunden. Inmitten einer solch dunklen Zeit leuchten die heiligen Geschichten der Verehrer Śivas auf und entströmen dem Herzen des Weisen Upamanyu, der ein Śiva-Verehrer und personifiziertes Mitleid ist. Wenn man diesen Geschichten zuhört, entsteht wahre Verehrung. Schließlich wird der Tod überwunden, und eine Wiedergeburt ist nicht mehr möglich. Śiva selbst erschafft den jīva als sein Ebenbild, treibt ihn zum Handeln, was zur Vielfalt führt, und absorbiert ihn schließlich wieder in sich selbst, indem er ihm Hingabe gibt. Ich werde euch jetzt die Geschichten dieser höchsten Verehrer erzählen, die die Sünde der separaten Identität vernichtet haben.7


Bhārata Var[image: ]a im Süden [Südindien], das Śiva lieb ist, gewährte den Weisen und Göttern Vi[image: ][image: ]u und Brahmā die Frucht ihrer Entsagung. Dies ist der Ort, wo die Göttliche Mutter Kāmāk[image: ]i, die Ur-Energie des Universums, die Erzeugerin der Welten, die in der Höhle des Herzens wohnt, als höchste Erkenntnis erstrahlt. Dieser Ort gleicht dem Edelstein Kaustubha


[Vi[image: ][image: ]us Edelstein], der sich aus dem Milchmeer erhebt und wie der Himmel erstrahlt.


In diesem Land gibt es eine Stadt namens Kānci, die Śiva liebt und die Vasi[image: ][image: ]ha und den anderen Weisen, die mit ihrer liebenden Entsagung zum Wohl der Welten die Gnade seiner Gemahlin Kāmāk[image: ]i erlangt haben, ihre Wohltaten gewährte. Śiva ist dort immer im Zustand der Meditation. Er sitzt unter einem Mangobaum, der wahrhaft seine Manifestation ist und dessen Wurzeln die Veden sind.


Einmal kam Agastya, der Gemahl von Lopāmudra, der ein muni von seltener Entsagung und Weisheit war und in den Malaya-Bergen wohnte, zu der heiligen Versammlung in Kānci. Alle munis zollten ihm ihren Respekt. Nachdem sie es ihm bequem gemacht hatten, fragten sie ihn: „Oh allwissender, barmherziger Herr, wir haben lange Entsagung und Opferriten geübt. Wir haben Mahādeva auf die vorgeschriebene Weise verehrt. Trotzdem sind unsere Herzen immer noch unrein, und unser Geist ist wankelmütig und wird von den Sinnesobjekten angezogen. Die Befreiung scheint weit entfernt. Können wir jemals erlöst werden? Bitte sag es uns!“


Nachdem sie Agastya auf diese Weise angefleht hatten, antwortete er mit von Verehrung zu Śiva, dem Gemahl Ambikas, erfülltem Herzen: „Ohne Liebe zu Śivas Füßen kann man selbst nicht in Millionen Jahre auf Frieden hoffen. Der Schmerz wird nur durch reine Hingabe beseitigt. Indem man alles beiseitelässt, sollte dieses bhakti uneingeschränkt sein. Solch ein Zustand des Dienstes für den Herrn verdient man sich erst in seiner letzten Inkarnation. Das hat der allwissende Kumāra Svāmi enthüllt, und ich gebe dieses Wissen jetzt an euch weiter.“


Śrī Agastya fuhr fort:


Hört mit reinem Geist zu, mit welchen Mitteln die Fesseln, die das Selbst an schmerzhafte Körper binden, gelöst werden. Der Berg Kailāsa, der von der Natur mit Reichtum im Überfluss gesegnet war, hatte viele Flüsse, in denen es unzählige Fische gab. Sie wanden sich durch eine Pflanzenwelt von einem riesigen Spektrum an Farben und Arten. In den Wäldern gab es unzählige Tierarten, die sorglos umherstreiften. Dort erstrahlte die heilige Stadt Bhogavati mit erstaunlichen Gebäuden, die bis in die Wolken reichten und voller kunstvoller Türme und Gebälk waren. Inmitten dieses bezaubernden Umfelds saß der große Gott Śiva (Mahādeva Śa[image: ]kara) majestätisch in der Gesellschaft von Pārvati. Unendlich viele göttliche und halbgöttliche Wesen machten in dieser heiligen Wohnstatt den Ur-Eltern ihre Aufwartung: Weise wie Sanaka, tapasvis, die reich an Entsagung waren, der Stier Nandi, der stets eifrige Diener unseres Herrn, die betörend aussehende himmlische Jungfrau Rambha und ihre Gefährtinnen, die Herrscher verschiedener Sphären und Regionen wie Indra und die siddhas mit der achtfachen Macht. Während gandharvas mit ihren lieblichen Stimmen sangen, spielten kinnaras und kimpura[image: ]as hingebungsvoll auf verschiedenen Instrumenten. Andere nahmen bestimmte Körperhaltungen ein, von der Niederwerfung bis zu der Haltung tiefer Stille.


Unten saß der junge Weise Upamanyu. Um ihn herum hatten sich viele munis versammelt, die von Sanaka angeführt wurden und mit andächtiger Aufmerksamkeit seiner fesselnden Erzählung von Śivas verspielten Taten zuhörten.


Plötzlich erschien ein blendend heller, strahlender Körper am Himmel, der alle Blicke auf sich zog. Den neugierigen und fragenden munis enthüllte der große Weise Upamanyu folgendes: „Das ist die glorreiche Seele dessen, der im Dvāpara-Zeitalter durch das Pancāk[image: ]ari Selbsterkenntnis erlangt hat. Später wurde er auf Śivas Befehl hin als ein Mensch namens Sundara im südlichen Bhārata geboren. Nun erlangt er, wiederum durch Śivas Befehl, die Füße des Herrn.“


Als Upamanyu das gesagt hatte, verehrte er die heilige Gestalt. Die munis fragten sich, warum der Weise, der selbst von allen verehrt wurde, sich vor dieser Gestalt verneigte. Der Weise erklärte ihnen: „Einst hat Sundara hierhergehört. Er war eine Manifestation von Śiva. Die Vorhersehung hat bestimmt, dass er von unserem Herrn verflucht und in einem schmerzhaften menschlichen Körper geboren wurde. Dort diente er dem Herrn und sang ein Preislied über die 63 Diener des Herrn in reinem Tamil. Dadurch wurde er rein und ist jetzt vom Herrn nicht mehr zu trennen.“


Diese Antwort des Weisen machte die munis neugierig, anstatt sie zufriedenzustellen, und sie fragten: „Wie hat Sundara unseren Herrn verehrt und wo? Wer sind die 63 Verehrer? Erzähl uns bitte die Geschichte von Sundara und diesen 63 Verehrern.“


Upamanyus List hatte funktioniert, und er begann mit der großen Erzählung: „Ihr alle seid fürwahr gesegnet, und auch ich bin es. Es erfüllt mein Herz, die Geschichten wiederzugeben, die Sundara mit der Haltung eines liebenden Dieners vorgetragen hat. Wie könnte ich eine andere Haltung einnehmen als er, wenn ich diese Lieder wiederhole? Sein Tamillied beginnt folgendermaßen: „Ich bin der Diener der 3000 Śiva-Gelehrten, die in Tillavana (Cidambaram) wohnen und die Hauptpriester des Herrn sind. Ich bin der Diener der 63 Śiva-Heiligen wie Nīlakan[image: ]ha und anderer, die den vier Kasten angehörten oder auch kastenlos waren, die die Nähe (sāmīpya) des Herrn, dieselbe Gestalt (sārūpya) und die Einheit mit ihm (sāyujya) erlangt haben und derer, die ihn verehren, gleichgültig welchen Geschlechts sie sind und solcher Unterschiede. Ich werde für immer der Sklave aller Verehrer des Herrn Śiva Maheśa sein.“


Dann enthüllte er den neugierigen Zuhörern die Namen der 63 Heiligen, wobei er mit Sundara begann. Er zählte folgende Namen auf: „Nīlakan[image: ]ha, der vaiśya Ingitaprada, Māra, Satyārtha, Vīraminda, Amaranīti, Dāraka, Enādinātha, Dhīra, Kalānātha, Māna Vikrama, Śankulādāya, Gonātha, Mūrtinātha, Skandanātha, Rudrapaśupati, Nanda, Śrī Bhaktengitavetta, Can[image: ]eśvara, Vāgīśvara, Kulabandhana, Kurumba, Punītavati, Adbhuti, Nīlanagna, Navanandi, Jñāna Sambhandha, Kalikāma, Mūlanātha, Dan[image: ]i, Mūrkha, Māra Somayāji, Śākyanātha, Naraśārdūla, Dabhra Bhakta, Ceraka, Ga[image: ]anātha, Purāntaka, Satyadāsa, Dharma Ketana, Narasimha, Atibhakta, Kalikampa, Kalinīti, Śakti, Pancapāda, Mālā T[image: ][image: ]aka, Avikāri, Kubja Pā[image: ][image: ]ya, Vāyula, Śūrabhit, Simhānka, Ai[image: ]anka, Yuddhamitra, Kīrtisakha, Śūravyāghra, Śambhudhyāyi, Pā[image: ][image: ]yapatni Mahi[image: ]eśvari, Bhaktapriya, Śo[image: ]ākśa, der Musiker Nīlakan[image: ]ha sowie Ja[image: ]ila und Jñānavati. Diese 63 Heiligen schwelgten immer darin, in allem Gehorsam das Lob des Herrn zu singen. Sie waren erfahren im Śiva-Yoga, im Herzenslotus geboren, Träger der heiligen Asche und übten verschiedene Berufe aus.“


Upamanyu fuhr fort:


„Ich verneige mich vor den Śivayogis, die in Kamalālayam (Tiruvarur) geboren sind, vor denen, die die heilige Asche tragen, vor denen, die aus den Königreichen Cera, Co[image: ]a, Pā[image: ][image: ]ya und anderen Königreichen stammen und vor jenen Śivabhaktas, die nicht unter den 63 sind, gleichgültig aus welcher Region oder aus welchem Land sie stammen! Sie haben sich den Füßen des Herrn geweiht und besingen immer seine Herrlichkeit. Ich bin ein Sklave dieser Diener. Ich verneige mich immer vor ihnen.“


Die munis hatten voller Freude die Namen gehört und flehten den Weisen in aller Demut an: „Bitte erzähl uns vom Leben Sundaras, vom Fluch des Herrn Śiva und von allem anderen. Danach erzähl uns bitte auch vom Leben der anderen Heiligen.“


Daraufhin begann der Weise Upamanyu mit der großen Erzählung: „Oh munis, die ihr Sundaras Geschichte hören wollt, lauscht aufmerksam. Sundaram ist der berühmteste der 63 Verehrer. So will ich zuerst seine wunderbare Geschichte erzählen.“


Anmerkung: Die Geschichten in den folgenden Kapiteln wurden von Śrī Agastya nach der Erzählung von Upamanyu auf dem Berg Kailāsa nacherzählt.





7 Ramana Maharshi: „Es heißt, dass die Sünde im Menschen sei. Aber es gibt im Tiefschlaf kein Menschsein. Das Menschsein erscheint beim Erwachen zusammen mit dem Gedanken ‚Ich bin dieser Körper.‘ Dieser Gedanke ist die wahre Erbsünde. Sie muss durch den Tod des Ichs beseitigt werden, nach dem dieser Gedanke nicht mehr auftaucht.“ (Laksmana Sarma: Maha Yoga, S. 190f) Ramana Maharshi: „Der Mensch ist Sünde. Wenn wir tief schlafen, haben wir nicht die Empfindung, ein Mensch zu sein. Der Körpergedanke bringt die Vorstellung der Sünde hervor. Die Geburt des Denkens ist die Sünde.“ (Gespräche mit Ramana Maharshi, Talk 164)





3. ŚIVA MANIFESTIERT SICH ALS STRAHLENDE GESTALT


Śrī Agastya:


Einmal war auf dem Kailāsa, der Wohnstatt der himmlischen Seligkeit, Mahādeva Śiva mit seiner schönen Gemahlin Pārvati in heiterer Stimmung. Als sie in den dichten Hainen spazieren gingen, erstrahlte die Pflanzenwelt mit Blumen und Früchten, die einen betörenden Duft verbreiteten. Er unterhielt sie mit Musik, Tanz und süßen Worten der Dichtkunst. Um sie zu erfreuen, überließ Śiva sich ihren Spielen. Die ausgelassene Devi rief: „Du bist besiegt! Wundervoll!“


„Ich bin unbezwingbar, und die Wahrheit wird vom Irrglauben nicht berührt“, erwiderte der Herr, der unbeweglich ist wie der Raum.


Das spielerische Duell ging folgendermaßen weiter:


Devi: „Lass diese Eigenschaften beiseite. Der Irrglaube ‚Ich bin unzerstörbar’ beeinträchtigt die Wahrheit, die du bist.“


Śiva: „Du bist prak[image: ]ti, die Welt, die als Wahrheit durch mich erstrahlt. Ich bin das innere Licht von allem. Die Welt verdankt mir ihr Sein.“


Devi: „Wie das Feuer nicht von der Materie unabhängig sein kann, so kann das Licht, das du bist, nur durch mich, prak[image: ]ti, erstrahlen.“


Śiva: „Aber ich strahle aus mir selbst heraus, oh Devi! Obwohl ich gestaltlos bin, nehme ich aus eigenem Willen eine Gestalt an.“


Devi: „Wenn wir von der Gestalt sprechen, die du aus eigenem Willen angenommen hast, muss sie einmal von oben bis unten beschrieben werden. Verfilztes Haar, das immer vor Nässe tropft und von Gebinden aus menschlichen Schädeln und Schlangen zusammengehalten wird. Das feurige dritte Auge. Überall Schlangen. Eine Haut, die man vor Asche fast nicht mehr sehen kann. Halsbänder aus Knochen. Eine Elefantenhaut als Gewand. Ein Totenschädel als Essensschale. Gift als Nahrung. Ein alter Stier als Reittier. Der Bestattungsplatz als Tummelplatz. Kobolde als Gehilfen und Freunde, die bettelarm sind. Alles, was andere vermeiden, wird zu deinem Los. Sieh dir bloß die anderen Gottheiten und ihre Welten an. Die Leute tun Buße, um sie zu erreichen. Hab Nachsicht mit mir, dass ich das sage, aber wenn du eine Gestalt annehmen könntest, die ein Fest für die Augen ist, dann wärst du der Verehrung würdig, und der Sieg wäre dein.“


Nachdem die Dame unseres Herrn dies gesagt hatte, schwieg sie und wandte ihre Aufmerksamkeit ihrem Lieblingspapageien zu.


Der Mitleidsvolle, der Herr aller Lebewesen zeigte ein bezauberndes Lächeln und erwiderte auf eine Weise, die der göttlichen Mutter gefiel und sie überzeugte: „Oh Devi Ambika mit Augen, die bis zu den Ohren reichen! Ich durchdringe alles und bin wie der Raum. Ich habe keine Ich-Empfindung. Ich bin frei von Stolz und Ehre. Ich akzeptiere, was andere zurückweisen, und ich werde als die Zuflucht aller betrachtet. Diese Gestalt will niemand. Deshalb habe ich sie angenommen. Aber für dich, oh Mutter des Universums, nehme ich eine Gestalt an, die dir sehr gefallen wird.“


Als Parameśvara, der gestaltlose höchste Herr, das gesagt hatte, erschien er in einer Gestalt, die die Welt bezauberte, mit einem Glanz, der alle Himmelskörper verblassen ließ. Er leuchtete wie eine Million Sonnen und war doch kühl wie eine Million Monde. Seine Gestalt erstrahlte mit einem lotusgleichen Gesicht, auf dem ein angenehmes Lächeln lag, das den Herzenslotus erblühen ließ. Er war mit schönen Augen geschmückt, mit dem feurigen dritten Auge, das mit einem Punkt aus Moschus (kastūri tilaka) bedeckt war. Eine feine Schicht aus Sandelholzpaste, die von den auserlesenen Sandelholzbäumen des Nandana-Hains im Himmel stammte, ersetzte die trockene und geruchsarme Asche. Sie war auf seinem ganzen Körper verteilt und verbreitete einen magischen Duft. Knochen, Totenschädel, Schlangen und Kleidung waren von strahlenden Juwelen ersetzt worden, von bezaubernden und sorgfältig gebundenen Girlanden und einem auserlesenen Taillenband, das mit feinsten Perlen geschmückt war, sowie von glitzernden Ohrringen. Die gut geformten Schultern erstrahlten mit goldenem Schmuck und einem feinen Seidengewand. Das verfilzte Haar wurde von einer goldenen Krone bedeckt, die mit Edelsteinen besetzt war und mit der Sonne um die Strahlkraft wetteiferte.


Der mitleidsvolle Herr Candraśekhara nahm auf diese Weise eine Gestalt von unaussprechlicher Schönheit und Glanz an, die alle Götter sehen wollten, und sie passte mit der göttlichen Mutter perfekt zusammen. Selbst die Himmlischen wuschen ihre Augen, um seine Gestalt klar zu sehen. Es war ein unerwarteter und unfassbarer Augenschmaus für Pārvati, den der Herr bewirkt hatte, dessen Füße die einzige Zuflucht derer sind, die frei von „Ich und Mein“ sind. Die neue Erscheinung erstrahlte als der Kronjuwel auf dem Kailāsa und war ein Fest für die Welten.





4. SUNDARA NIMMT DAS HĀLĀHALA-GIFT


Von Ehrfurcht über die prachtvolle Erscheinung ergriffen verneigte sich Uma Haimavati, unsere Dame des Herrn, vor ihm und pries ihn: „Oh Meister des Universums! Du erfüllst jeden Winkel. Der Geist kann dich nicht erreichen, und die Sprache kann dich nicht erfassen. Du überschreitest die Welten, du erschaffst sie, beschützt sie und nimmst sie in dich auf. Du bist der Eine, der in allen Lebewesen erstrahlt. Du bist selbstleuchtend. Du strahlst ohne die Hilfe eines äußeren Lichtes. Obwohl du gestaltlos bist, hast du verschiedene Gestalten angenommen. Welches Wunder ist es da, dass du diese Gestalt angenommen hast, oh Allbarmherziger! Du hast meine Arroganz und Kühnheit geduldet. Du hast meine Täuschung vernichtet und meinen Wunsch wie eine Mutter erfüllt. Oh du Einzigartiger! Ich weiß nicht, wie ich dich noch mehr preisen kann, denn je mehr ich versuche, deine Herrlichkeit zu beschreiben, desto sprachloser werde ich. Zudem, wer bin ich getrennt von dir, um deine Herrlichkeit zu besingen? Hab Mitleid mit mir und lass deine Gnade auf mich regnen!“ So betete die Mutter des Universums und verneigte sich vor Śiva, dem Gewährer und der Verkörperung des Glücks.


Der Herr Śiva war mit seiner Frau Śivāni sehr zufrieden. Er bot ihr die Erfüllung eines beliebigen Wunsches an. Devi bat: „Oh Herr, der du das Meer der Gnade bist! Bitte verzeih mir meine Torheit, die aus der Dreiheit des Geistes, der Sprache und des Handelns kommt. Sei mir gnädig.“ Da brachte Nandi einen Spiegel, in dem der Herr sein eigenes Spiegelbild sah, und er zeigte es der göttlichen Mutter. Die Mutter Gauri sagte: „Möge dieses Bild verkörpert werden und hier erscheinen! Das ist mein größter Wunsch.“


Der Herr, dessen Herrlichkeit unendlich ist, betrachtete sein eigenes Spiegelbild und sprach es mit den Worten an: „Oh Sundara (Schöner), komm und verweile bei mir!“ Und siehe da, da erschien Sundara, das Spiegelbild des Herrn, in einer für die Sinne fassbaren Gestalt, die selbst Brahmā sich nicht ausdenken konnte. Das Spiegelbild Sundara wurde von Śiva dazu befähigt, zu tun und lassen, was es wollte, und er machte es zum Oberhaupt seiner Diener.


Sundara verneigte sich vor Śiva und Śivāni und sagte: „Oh Parameśvara, ich bin dein Diener. Bitte erteile mir Befehle! Der Zweck meines Lebens ist erfüllt, indem ich deine Befehle befolge.“ Śiva gab Sundara eine Schale mit heiliger Asche. Sundara rieb seinen Körper mit der heiligen Asche ein, wobei Śiva in Ekstase geriet und ihn segnete, indem er ihm außerordentliche Kräfte verlieh. Täglich, nachdem Śiva seinen Tanz (tān[image: ]ava) in der Abenddämmerung aufgeführt hatte, erholte er sich, indem er sich an Sundara lehnte. Manchmal sagte Sundara, wenn er beim Herrn saß, zu Pārvati: „Ich bin Śiva.“ Dann bestätigte es der Herr, indem er sagte: „Ja, ich bin in Wirklichkeit Sundara.“


Śiva ließ Sundara alle seine Kleider tragen wie die Elefantenhaut, die er um die Taille geschlungen hatte, das Tigerfell, das ihm als Obergewand diente, Schlangen als Armreifen, Ohrringe und Girlanden, Kränze aus Knochen und Totenschädel, das verfilzte Haar (kaparda), das mit dem Mond verziert war, und ein Rehkitz, das er in seiner Hand hielt. Später setzte Śiva Sundara auf den alten Reitstier, machte alle Götter zu seinen Dienern, küsste ihn und sagte: „Sundara, du bist wahrlich Śiva.“ Die Diener des Herrn priesen ihn: „Sundara ist eine Kopie unseres Herrn Parameśvara, den die Upani[image: ]aden nicht beschreiben konnten.“ Śiva bildete ihn in den fünf Schöpfungshandlungen (pancak[image: ]tyas) aus – Schöpfung, Erhaltung, Vernichtung, Verhüllung und Gnade. Er verlieh ihm Erkenntnis über die Seele, die Welt und Gott, die ihn befähigte, die Zweifel von Weisen wie Sanaka zu zerstreuen. Kurz gesagt, Sundara hatte Anspruch auf den gesamten Reichtum Śivas, außer auf die Mutter Pārvati.


In der Zwischenzeit begannen die Götter und Dämonen mit der Hilfe von Vāsuki, dem König der Schlangen, das Milchmeer aufzuwühlen, um daraus Nektar (am[image: ]tam) zu gewinnen. Vāsuki, der als Seil für das Aufwühlen diente, musste schwere Schürfwunden und Strangulierungen ertragen. Deshalb spie er hālāhala, ein starkes, dunkles Gift, das imstande war, die Welten zu vernichten. Von dem versengenden Gift bedroht, flohen die himmlischen Wesen entsetzt. Brahmā flüchtete. Vi[image: ][image: ]us blauer Körper wurde noch dunkler. Indra war nirgends zu sehen. Der Feuergott Agni konnte die tobende Hitze nicht ertragen. Yama lief in alle Richtungen Amok. Varu[image: ]a wurde bewusstlos. Kubera starb. Viele siddhas, cāra[image: ]as, gandharvas, yak[image: ]as und mahar[image: ]is flohen zum Kailāsa und suchten Schutz zu Füßen des Herrn.


[image: ]


Die Götter und Dämonen wühlen mit Hilfe der Schlange Vāsuki


das Milchmeer auf


Wikimedia Commons, Foto: unbekannt


Śiva war von ihrer Not ergriffen, und ihr Flehen erweckte sein Mitleid. Er bat Sundara, sofort einzugreifen. Sundara eilte zum Meer, sammelte das allgegenwärtige Gift, hielt es wie eine kleine Jambu-Frucht in den Händen und kehrte damit zum Kailāsa zurück. Als der Herr es sah, wurde er sehr glücklich. Er zeigte es Girija und verlieh Sundara den Titel ‚Hālāhala‘, der fortan als Hālāhala Sundara bekannt wurde. Der Herr nahm die Hālāhala-Kugel aus seiner Hand entgegen und verschluckte sie mit der liebevollen Einwilligung der Mutter des Universums. Durch den Befehl der Göttin Uma gefror die Kugel im Hals des Herrn und machte sie blau. Sie wurde zu seinem schmückenden Beiwerk und verlieh ihm den Namen ‚Nīlakan[image: ]ha‘ (der Blaukehlige). Als die Welt die Heldentat Sundaras sah, wurde er als die Verkörperung Maheśvaras gefeiert.





5. ŚIVA VERFLUCHT SUNDARA


Sundara, der mutig den Befehl des Herrn ausgeführt hatte, ohne darüber nachzudenken oder zu zögern, wurde in der Gesellschaft der himmlischen Wesen bald eingebildet und arrogant. Śiva, das Selbst aller, bemerkte das und beschloss, ihn bei einer geeigneten Gelegenheit zu bestrafen.


Eines Tages, als Śiva Zeit mit Pārvati verbrachte, ging Sundara zum nahen Hain, der von Berggipfeln umrundet war, die bis zu den Wolken reichten. Allein schon der Platz ließ die Sinne toben. Plötzlich fiel der Blick Sundaras auf zwei Mädchen von außerordentlicher Schönheit, die selbst unter den himmlischen Wesen selten ist. Ihre runden Brüste hatten rosige Brustwarzen und wurden von schmalen Taillen gestützt, während sie mit ihren langen, schlanken Beinen lieblich dahinschritten. Ihre Gesichter glichen dem Vollmond, der fröhlich und verführerisch strahlt. Ihre langen Locken tanzten in der Windbrise. Es waren Kamalini und Anindita, die höchsten Dienerinnen der Mutter Gauri. Gefangen von der Schönheit der Natur war Sundara bereits in Trance. Jetzt, mit dieser neuen, „schockierenden“ Entdeckung, wurden seine Sinne völlig von Kāma, dem Gott der sinnlichen Liebe, besiegt. Er war völlig von Sinnen, und so war es auch mit den Mädchen, als sie ihn sahen. Sie wollten kein Wagnis eingehen und kehrten in ihre jeweilige Unterkunft zurück.


Śiva vermutete, dass sich alles nach seiner Anordnung fügte, und winkte Sundara herbei. Er sprach ihn mit ernster Stimme an, was jeder hören konnte: „Die munis, deren Geist makellos ist und keinen Nährboden für das Aufkeimen von Leidenschaft wie Lust und Ärger bietet, haben meine heilige Wohnstatt hart verdient. Wohltätigkeit und Stille sind die beiden Augen der reinen und seltenen Lebewesen, die hier wohnen. Was du dir wünschst, hat hier keinen Platz. Aber da es geschehen muss, wirst du auf Erden geboren werden, um die Lüste, die in dir gereift sind, zu genießen. Ich befehle, dass du zusammen mit diesen Frauen auf der Erde geboren wirst und die Freuden ehelichen Glücks genießt wie andere Sterbliche, die reich an Unwissenheit sind.“ Im anderen Gemach verfügte Pārvati, deren Geist den des Herrn widerspiegelte, dasselbe für ihre beiden Mädchen.


Sundara, der auf diese Weise durch den schrecklichen Fluch des Herrn bestraft wurde, fiel zu seinen Füßen nieder und bat traurig: „Herr der Götter, Meer des Erbarmens und Wohnstatt der Duldsamkeit, bitte vergib mir meine Schuld! Eine Wiedergeburt ist entsetzlich, da sie bewirkt, dass man dich vergisst. Bitte erlöse mich!“ Als Sundara das gesagt hatte, wusch er die Füße des Herrn mit seinen Tränen.





6. SUNDARAS HOCHZEITSRITEN


Śrī Agastya:


Da half der Herr Hara, der die Leiden der Verehrer beseitigt, Sundara auf und beruhigte ihn mit folgenden Worten: „Sundara, hör mir zu. Es gibt keine Ursache für Gram und Angst. Missverstehe meine Worte nicht, wie du auch das ewige Veda nicht missverstehen würdest. Jede Tat, die ohne Unterscheidung getan wird, hat ernste Auswirkungen. Tötet Gift nicht, selbst wenn man es unwissentlich einnimmt? Wenn der Geist von Leidenschaft befleckt ist, verliert selbst Brahmā seine Gelassenheit. Dieses Rad der Schöpfung, dessen Hauptspeichen Lust und Gier sind, dreht sich in Übereinstimmung mit meiner Macht, die māya genannt wird. Indem man diese beiden Böswilligkeiten aufgibt, wird das grausame Rad des Karmas völlig angehalten. Mein leidenschaftlicher Verehrer, glaube nicht an einen irgendwie gearteten Willen (sa[image: ]kalpa), selbst nicht an den tugendhaften, und erlange den Frieden der Transzendenz. Das bin ich wirklich – Śivam. Jene, die nicht aus eigener Kraft sa[image: ]kalpa überwinden können, nehmen Zuflucht bei mir und siegen am Ende. Wehe denen, die Sklaven des sa[image: ]kalpa sind! Bald werden sie von Lust und Gier unterjocht und in das Meer der Illusion geworfen. Für Männer bewirkt sogar die kurze Gesellschaft mit Frauen Leidenschaft, wie es dein Fall beweist. Glücklich sind jene, die die Wurzeln und Zweige von sa[image: ]kalpa abgeschnitten haben. Vi[image: ][image: ]u selbst wurde auf Erden geboren, um sein sa[image: ]kalpa zu erfüllen, das er schließlich überwand.


Jammere nicht, du Armer! Ich gewähre dir in deiner menschlichen Geburt Liebe und die beständige Erinnerung an mich. Wenn du vor der Ehe stehst, werde ich dich als mein Leibeigener zurückfordern und all deine Wünsche erfüllen. Du wirst in Jambūpuram nahe Śo[image: ]ācalam geboren werden. Mein Verehrer Ja[image: ]ila von der Ᾱdi-Śaiva-Kaste wird dein Vater sein. Die Göttin der Gelehrsamkeit (Vā[image: ]i) wird dir ihre Gnade schenken. Mit diesem Reichtum diene mir in meinen Wohnstätten, die es reichlich auf Erden gibt, und sei erfolgreich. Jetzt geh!“ Mit diesem Befehl kehrte Śa[image: ]kara in sein persönliches Gemach zurück.


Der unglückliche Sundara verneigte sich vor der allerheiligsten Wohnstatt und fiel sofort aus seiner Position. Er wurde im südlichen Bhārata geboren, das für seine uralte Śiva-Kultur des Sanātana Dharma berühmt ist. Diese Gegend ist dem Herrn, der die heilige Asche als tripun[image: ]ra trägt, sehr lieb. Dort liegen dicht verstreut seine heiligen Wohnstätten wie etwa Cidambaram, Aru[image: ]ācalam und Kāncipuram. Weise wie Vyāghrapāda, die die Sinne überwunden hatten, taten ernsthaft Buße und sahen den Herrn in der goldenen Halle von Cidambaram tanzen.


Es gibt in dieser Region am Ufer des Pinākini-Flusses in der Nähe von Aru[image: ]ādri einen Ort namens Jambūpuram. Dort lebte das fromme Brahmanenpaar Ja[image: ]ila und Jñānavati und hing streng dem Śaiva Dharma an. Ihre Hingabe für den alten Herrn vom Kailāsa und ihre Dienste für seine Verehrer, denen sie zu essen gaben und andere Wohltaten bereiteten, machte sie für alle verehrenswert. Nach einer langen Zeit der Versöhnung mit dem Herrn des Todes wurde Hālāhala Sundara als ihr Kind geboren.


Seine Eltern nannten ihn Kamalālayanātha. Seine makellose Schönheit brachte ihm den Titel Sundara (der Schöne) ein. Der rechtgläubige Vater vollzog alle traditionellen Riten für den Jungen. Er erbte von seinen Eltern die Hingabe an Śiva Maheśvara, die selbst die himmlischen Wesen nur schwer erreichen können.


Einmal sah Narasimha, der König der Region, den Jungen auf der Straße spielen. Er war so sehr vom strahlenden Antlitz des Kindes bezaubert, dass er, der selbst keine Nachkommen hatte, die Erlaubnis der Eltern einholte und ihn in den Palast mitnahm, wo er ihn erzog. Nachdem Sundara von seinen Eltern die heilige Schnur erhalten hatte, meisterte er schnell alle Wissensbereiche und erstrahlte wie Devendra. Der Vorschlag des Königs, ihn zu seinem Nachfolger zu bestimmen, wurde von den edlen Eltern höflich abgelehnt mit der Begründung, dass das einem Brahmanen nicht zustehe.


Als Sundara herangewachsen war, bot ihm [image: ]a[image: ]angavit, ein Brahmane aus Śrī Nūtanapuram, seine Tochter zur Heirat an. Die verheißungsvolle Hochzeit sollte im Monat Vaiśākha im Sternenbild Uttara Phalgu[image: ]i stattfinden. In Nūtanapuram kamen viele heitere Gruppen zusammen, um der einmaligen Hochzeit beizuwohnen. Als König Narasimha selbst mit einer großen Gesellschaft eintraf, war die kleine Stadt völlig überfüllt. Überall lag Hochzeit in der Luft. Trompeten, Trommeln, Flöten und andere klassische Instrumente erschallten in allen Richtungen.


[image: ]


Sundara ließ sämtliche Formalitäten eines Bräutigams über sich ergehen. Er bestieg den königlichen Wagen, nachdem er den Segen der Priester erhalten hatte, und machte sich auf den Weg zu [image: ]a[image: ]angavits Haus. Dort wurde ihm ein großes Willkommen mit Blumen und parfümiertem Wasser bereitet. Zudem wurde er mit Blumenkränzen, edelsteinbesetztem Schmuck, Sandelholzpaste und tilaka geschmückt. Mit Ringen aus dem heiligen darbha-Gras am Finger wurde er auf die Hochzeitsbühne geführt und auf einen Platz, der mit den neun wertvollen Steinen verziert war, gesetzt. Der Bereich wurde von einem bunten Stoffdach geschmückt, mit schönen Vorhängen und flatternden Fahnen darauf. Die mit Gold überzogenen Säulen waren von Edelsteinen übersät und tauchten den Ort in einen himmlischen Glanz. Der Raum war voller vedischer Gelehrten, Śivabhaktas und ehrenvollen Frauen, die traditionelle Lieder von Liebe und Hingabe sangen. Die Duftmischung von den Räucherstäbchen, dem Sakralfeuer und der duftenden Blumendekoration erweckte eine überirdische Atmosphäre. Der ganze Platz erstrahlte wie der Himmel selbst und war von einem überirdischen Zauber erfüllt.


Sundara, der neben der Braut saß, erstrahlte wie Hari mit Lak[image: ]mi. Er befolgte sorgfältig die Anweisungen der Priester, führte zur Vermeidung aller Hindernisse die pūja für Ga[image: ]e[image: ]a aus und fuhr mit der restlichen Zeremonie fort, wie es das Bodhāyana Sūtra vorschreibt. Der Vater der Braut wusch Sundaras Füße in einer goldenen Schale und bot ihm seine Tochter und andere Geschenke wie feine Kleider an, wobei Mantren gesungen wurden. Die Älteren und die versammelten Brahmanen segneten ihn reichlich. Sundara, der das Privileg von Wohlstand, Weisheit, Schönheit und Jugend besaß, wurde als beispielloser Mann auf Erden bejubelt.





7. DER STREIT ZWISCHEN SUNDARA UND DEM ALTEN MANN


Śrī Agastya:


Das heilige Feuer wurde von goldenen Schalen, die mit heiligem kuśa-Gras gefüllt waren, von dūrva-Ranken, Blumen, Puffreis und trockenen Zweigen umgeben. Jetzt holte der Hauptpriester die formelle Erlaubnis der heiligen Brahmanen und anderer Würdenträger für den großen Abschlussritus (manga[image: ]am) ein. Da erschien inmitten der frohen Versammlung wie aus dem Nirgendwo ein alter Brahmane. Trotz des Bambusstabs, den er in der Hand hielt, hatte er einen schwankenden Gang. Der weiße Glanz seiner alten Haut wurde von der weißen Asche, die darauf geschmiert worden war, gesteigert. Er hatte graue Wimpern, lange Ohrläppchen durch die schweren Ohrringe, die er trug, und seine Brust war völlig von rudrāk[image: ]a-Girlanden bedeckt. Der graue Haarschopf sah wie der Ganges aus, der aus Śivas matten Locken herausschießt. Seine Taille konnte kaum das Tuch halten, das um sie gewickelt war. Die Adern standen aus seinem Hals, der mit einem dunklen Mal geziert war. (Konnte es Sandelholzpaste oder Zinnober sein?) Seine Gegenwart erweckte bei den Anwesenden Ehrfurcht und Respekt. Die Brahmanen hießen ihn willkommen. Einige Kinder kicherten über sein Gesicht. Sundara war von seinem Anblick eingeschüchtert und fragte sich, ob er tatsächlich Śiva sei. „Wer immer es ist, er verdient alle Verehrung“, dachte er. [image: ]a[image: ]angavit bot ihm einen Sitzplatz und etwas zu trinken an. Ja[image: ]ila fragte ihn respektvoll, wer er sei. Der alte Mann antwortete mit zitternder, aber selbstbewusster Stimme: „Ich wohne immer in Kamalālayam. Ich kenne eure Abstammung. Aber ihr kennt nicht die meine. Was bedeutet das ganze Trompeten, Gedränge und Gedröhne?“


Ja[image: ]ila erklärte ihm alles und bat um seinen Segen. Da sagte der Fremde barsch: „Jetzt hört mir alle mal zu, was ich zu sagen habe! Dieser Sundara ist mein Leibeigener! Ja[image: ]ila hat mich übergangen und ihn als seinen Sohn beansprucht. Er hat ihn zur Ehe gezwungen. Sundara und ich haben einen Vertrag. Wir wollen das zuerst klären, bevor die Hochzeit beendet ist.“


Er wandte sich Sundara zu und fuhr fort: „Warum hast du mich verlassen und bist hierhergekommen?“ Sundara lachte amüsiert und verlangte einen Beweis für seine Behauptung. Sofort kam die Antwort: „Ich habe den Vertrag deines Großvaters über deine Knechtschaft.“ Sundara gab nicht nach. „Kein Brahmane ist jemals der Leibeigene eines anderen Brahmanen gewesen. Du bist sicher nicht mehr ganz bei Sinnen. Lass mich einen Blick auf die Schriftenrolle werfen.“ Der alte Mann antwortete: „Du bist ein Leibeigener. Welches Recht hast du, die Urkunde zu sehen?“


Aufgebracht ging Sundara auf den verkleideten Meister los, der zu fliehen versuchte. Wie jeder schockiert sah, ergriff Sundara den alten Einsiedler, fand das Dokument, las es rasch durch und zerriss es in Stücke. Das alles geschah schnell. Der alte Mann protestierte gegen diese unmoralische Tat des Bräutigams und beschwerte sich bei den Älteren und Gelehrten: „Gibt es denn hier keine Gerechtigkeit? Wie könnt ihr stumm dieser unverhohlenen Straftat zusehen? Indem mein verdorbener Leibeigener den Beweis zerrissen hat, hat er indirekt die Gültigkeit des Dokuments bewiesen. Sprecht, ihr Edlen!“


Daraufhin fragten einige, die von König Narasimha dazu aufgefordert worden waren: „Woher stammst du, Großvater? Warum bringst du deine Anklage nicht in deinem Heimatort vor?“


„Navanītapuram ist meine heilige Wohnstatt, die reich an Tugendhaften ist. Gut gesagt, ihr Edlen! Ich will die Sache dort klären.“ Als der alte Brahmane das gesagt hatte, machte er sich auf den Weg nach Navanītapuram. Alle folgten ihm wie von einem Magneten angezogen, offensichtlich aus demselben Grund, aus dem sie sich versammelt hatten.


In Navanītapuram wurde die Angelegenheit vor das Gericht der Weisen gebracht, die sagten: „Scheinbar hat die Senilität dich übermannt, oh Alter! Wie kann ein Brahmane in Leibeigenschaft verkauft werden?“ Ja[image: ]ila griff ein und sagte, dass der alte Mann verwirrt sei und man seinen Worten nicht glauben solle. Er schlug vor, dass sie alle zurückkehrten und die Hochzeitszeremonien beendeten. Der alte Mann war aufgebracht und brüllte: „Herrscht denn in diesem Land Anarchie und keine Gerechtigkeit? Oh Sundara, warum sagst du nicht die Wahrheit? Enttäusche mich nicht! Bist du nicht mein Diener? Sprich in Anwesenheit aller!“





8. SUNDARAS VERPFLICHTUNGSVERTRAG UND ŚIVAS MANIFESTATION


[image: ]


Sundara: „Oh Edler, ich kann nur die Wahrheit sagen. Wir sind Leibeigene Śambhus, die dem Geschlecht der Ᾱdi Śaivas angehören. Wir kennen jeden hier, und die anderen kennen uns. Diener Śivas können keine Leibeigene anderer sein. Das zu behaupten ist ruchlos. Ich kann dir vergeben, aber Śiva nicht. Bitte hör mit deinem Geschwätz auf. Ich grüße dich, du Träger der rudrāk[image: ]a-Perlen und der heiligen Asche.“


Der alte Mann versprach Sundara, dass es ihm in seinem Dienst gut gehen würde. Darauf antwortete Sundara: „Ich kenne dich nicht. Wir stehen in keiner Beziehung zueinander. Wenn Edle wie du an der Falschheit Gefallen finden, wer wird dann die Wahrheit schützen?“ Dann plädierte er vor der Versammlung für Gerechtigkeit. Die Gelehrten hatten Mitleid mit dem unglücklichen Bräutigam und verlangten von dem alten Brahmanen, seine Beschuldigung auf eine der drei Arten zu beweisen – durch eine Übereinkunft, ein Dokument oder einen Zeugen. Der alte Mann erwiderte sofort: „Der Bursche hat nur die Abschrift zerrissen. Ich habe noch das Original bei mir. Ich überlasse es euch, wenn ihr mir versprecht, dass ihr es ihm nicht in die Finger gebt. Als Zeugen stehen die Gemahlin von Śrī Navanīteśa und ihre Söhne bereit.“


Das Dokument wurde laut vorgelesen. „Ich, Kamalālayanātha, ein Ᾱdi Śaiva und Einwohner von Jambūpuram, übergebe mich sowie alle meine Nachkommen hiermit diesem Verrückten in Liebe als Leibeigener. Das schreibe ich mit eigener Hand nieder und verspreche, dass es die Wahrheit ist.“ Aus dem Archiv wurde ein anderes Dokument mit der Handschrift von Sundaras Großvater geholt. Die Schrift stimmte überein. Die Gelehrten sagten bedauernd: „Sundara, es gibt für dich kein Entrinnen. Du musst dich von nun an diesem alten Einwohner unterwerfen.“


Der unglückliche Bräutigam war sprachlos. Er beschloss, sich dem nachteiligen Urteil zu beugen und sich dem alten Mann zu unterwerfen, dem alten, erfahrenen Prozessführer. „Ich will sofort mit ihm kommen“, dachte er.


„Folge mir nach Hause“, sagte der alte Mann. Sundara gehorchte, und auch die anderen folgten ihm, als würden sie von einer unerklärlichen Kraft angezogen. Der alte Mann ging alle Hauptstraßen entlang, die der Brahmanen eingeschlossen, und betrat zur Verwunderung aller den Tempel, der Śrī Navanītapureśa geweiht war. Sundara ging durch die Tore, betrat das Allerheiligste, sah aber keine Spur des alten Mannes mehr. Da erschien der Herr der Götter, der Altmeister aller Künste, auf einem Stier reitend mit seiner Familie, die aus Pārvati, Ga[image: ]eśa und Skanda bestand. Das Allerheiligste erstrahlte in hellem Licht und bewies die Anwesenheit des Herrn aufs Neue. Der Herr strahlte vor Freude und sagte zu den singenden himmlischen Wesen: „Dies ist mein Leibeigener Sundara.“ Er war voller Güte.





9. SUNDARA KOMMT NACH KAMALĀLAYAM


Śiva sagte zu Sundara: „Oh Sundara! Hast du nicht inmitten der Versammlung der Sterblichen verkündet, dass du mein Leibeigener bist? So soll es sein. Die göttliche Mutter Gauri, Gajānana Ga[image: ]eśa und [image: ]a[image: ]ānana Skanda bezeugen es.“


Sundara war von der Großzügigkeit des Herrn bewegt und pries ihn mit zitternder Stimme: „Oh allmächtiger Herr, der du mit Pārvati, Ga[image: ]eśa und Skanda auf dem großen Stier sitzt! Du hältst die Urkunde für meine Leibeigenschaft in deiner Hand, um der Welt deine Liebe für deine Diener kundzutun! Du wirst von Brahmā, Vi[image: ][image: ]u und Scharen von anderen himmlischen Wesen gepriesen, während deine ga[image: ]as verschiedene Musikinstrumente spielen. Aus Arroganz und Unwissenheit habe ich deine Worte geleugnet, oh Herr! Gieß dein Erbarmen über mich aus!“ Als er so betete, strömten ihm reichlich Tränen aus den Augen. Plötzlich regnete es duftende, bunte Blumen vom Himmel.


Śiva sagte: „Du warst einst mein Diener. Um deinen Wunsch nach einer Ehe zu erfüllen, habe ich dir dieses Leben gewährt, das dein letztes sein wird. Du wolltest, dass ich dich als mein Leibeigener zurückfordere. Deshalb musste ich deine Hochzeit unterbrechen. Jetzt befreie ich dich von allen weltlichen Verpflichtungen. Verehre mich zu meiner Freude beständig mit Liedern in lieblichem Tamil, die dir frei aus dem Herzen strömen.“


Sundara bat den Herrn mit über dem Kopf erhobenen Händen: „Oh Quelle der Tugenden! Es ist ein großes Wunder, dass du mich Unwürdigsten von allen dafür in Betracht ziehst. Werden denn meine Sünden jemals vergehen? Wie kann ich, der ich deine Größe nicht erkenne, es wagen, dich zu rühmen? Bitte sag es mir. Ich bin ratlos und nehme meine Zuflucht bei dir.“


Da sprach Śiva: „Sundara, jene die ständig das Mahāpancāk[image: ]ari [Om namah Śivaya] wiederholen, können von der Sünde nicht berührt werden. Da du mich bereits ‚Verrückter‘ genannt hast, gebrauche diesen Titel und singe! Du sollst durch die Gegenwart der Göttin Sarasvati [Göttin der Künste] gesegnet sein.“


Auf den Befehl des blaukehligen Herrn hin wurde Sundara zu einem Dichter-Heiligen, bezeichnete den Herrn als „Verrückten“ und sang folgende Dekade:


„Oh Bhagavān (Herr)! Obwohl du es warst, der die Welten in seiner Gnade ins Sein rief, beanspruchten Hari, Brahmā und Indra die Anerkennung für diese Tat. Doch du hast sie freundlicherweise mit der rechten Erkenntnis erleuchtet und sie zu deinen Leibeigenen gemacht, die dich mit den Worten preisen: ‚Du überschreitest Verstand und Sprache.‘


In dem Augenblick, in dem du an die Erschaffung der Welten denkst, wird deine Kraft namens māya aktiv und vollbringt wie zum Zeitvertreib deinen Willen. Obwohl du ohne Namen und Gestalt bist, hast du um deiner Verehrer willen den Namen Śiva angenommen. Du bewirkst durch deine Macht, dass māya das große Prinzip (mahat) ins Sein bringt, das die unwirkliche, doch faszinierend echt wirkende Vorstellung erzeugt, die man ‚Ich‘ nennt. In der Folge werden die jīvas, Geist und Sinne erschaffen. Obwohl die Bestandteile [die fünf Elemente] ganz verschieden sind, hast du sie geschickt durch eine magische Handlung, die man pancīkara[image: ]am [Trennung in fünf] nennt, zusammengesetzt. Da du in alle erschaffenen Lebewesen eintrittst, hast du die Anrede als ‚Virāt‘ [alle Lebewesen zusammen] erhalten.


Als Brahmā brachte dein Wort die Schöpfung ins Sein, als Vi[image: ][image: ]u beschützt du sie, die als Reichtum erstrahlt, als Hara [Śiva in seiner Eigenschaft als Zerstörer der Welt] vernichtest du sie. Du bist der Zeuge der drei Zustände von Wachen, Traum und Tiefschlaf. Du durchdringst alles durch die wundersame Vorstellung von ‚Ich‘. Wie die Schnur einer Halskette die Edelsteine, die auf ihr aufgereiht sind, hält, so unterstützt du die unzähligen Dinge.8


Das Wasser, gleichgültig in welcher Gestalt, muss das Meer erreichen. Ebenso kehren die jīvas zu dir zurück, der du ohne Anfang, Mitte und Ende und das höchste Selbst bist.9


Du bist der puru[image: ]a, der im goldenen Gestirn [der Sonne] erstrahlt (asau yastāmro aru[image: ]a uta babhrus sumanga[image: ]ah, s. Śrī Rudram).10 Man erkennt dich während der Meditation als der daumengroße puru[image: ]a in sich selbst. Wenn man über dich nachsinnt, ist man dazu in der Lage, den Tod und die Pflicht auszulöschen. Dich nicht zu erkennen ist Bindung. Dich zu erkennen vernichtet die Bindung. Du hast die großen Weisen, die unter dem Banyan-Baum saßen, als Dak[image: ]ināmūrti belehrt.


Du hast einmal das weltvernichtende Gift geschluckt. Für Mārkan[image: ]eya hast du den Totengott Yama weggekickt. Du hast die tripuras, die drei Städte, mit einem Lächeln verbrannt. Du hast Dak[image: ]as Opfer vernichtet, das versuchte, als Reh zu flüchten. Du wirst von Vi[image: ][image: ]u in vielen Inkarnationen verehrt. Alle Mantren und magischen Edelsteine verdanken dir ihre Kraft. Von einem Baumstumpf bis hin zu Brahmā folgt alles deinen Befehlen, oh Herr der Pārvati!


Candraśekhara! Ich, der ich die Abstammung meiner Eltern repräsentiere, bin dein Leibeigener. Lass niemals zu, dass einer, der nicht dein Leibeigener ist, in meinem Klan geboren wird. Und vergib mir meine Schuld, die ich in Worten, Taten und Gedanken begangen habe!“


Indem Sundara auf diese Weise betete, vergoss er Tränen, die die Füße des Herrn reinigten. Śiva hob ihn empor, tröstete ihn, indem er ihn umarmte, und bat ihn, seine Wohnstätten zu besuchen und ihn mit lieblichen Hymnen zu verehren. Würde die Menschheit sie täglich hören, wäre sie ihre Sünden los. Er weihte Sundara auch in das Mahāpancāk[image: ]ari-Mantra ein.


Sundara fuhr mit seinem Lied fort: „Du wanderst in der fernen Weite jenseits des Horizonts des weltlichen Wissens. Du Gewährer von Furchtlosigkeit, der Eine, der sich leicht durch bhakti besänftigen lässt! Du strahlst wie Millionen Sonnen (hamsas). Du bist die Krone des hamsa jñāna (Soham – ich bin Er). Du wirst von den Paramahamsas (Erhabenen) verehrt. Du tanzt mit der Erkenntnis des Selbst. Du hast den Liebesgott (Manmatha) besiegt. Du trägst Lotuskränze auf der Brust und den Halbmond auf dem Kopf.


Einmal wolltest du die Hingabe des Co[image: ]a-Königs auf die Probe stellen. Du hast die Gestalt einer Kuh angenommen, während Yama zu einem Kalb wurde. Der Sohn des Königs hat in einem unachtsamen Moment das Kalb getötet. Dann hat der König ihn gestraft, indem er ihn demselben Schicksal wie das des Kalbs unterworfen hat. Dann hast du sie wiederbelebt und den König beglückwünscht.“ [s. Kapitel 13]


Als er dieses Lob des Herrn gesungen hatte, ließen die Götter Blumen auf Sundara regnen. Der Herr befahl ihm, ihn in allen Śiva k[image: ]etras auf Erden zu verehren, und verschwand zusammen mit den anderen Göttern. Sundara machte sich sofort auf Pilgerreise zu den benachbarten Orten auf den Weg und diente dort dem Herrn in Liebe. Die Tochter [image: ]a[image: ]angavits, deren Hochzeit mit Sundara geplatzt war, entsagte der Welt und weihte sich dem spirituellen Leben. Sie erlangte schließlich die Füße des Herrn.


Sundara besuchte verschiedene Śiva-Zentren und ging dann nach Cidambaram. Er kam an Vīra[image: ][image: ]āsam vorbei, einem Ort, der dem Herrn geweiht ist, der die tripurāsuras mit seinem schallenden Gelächter vernichtet hat. Er wollte keinen Ort betreten, der vom Heiligen Vāgīśa verehrt und geheiligt worden war, und blieb deshalb am Stadtrand in einem Math namens Siddhava[image: ]am. Als er dort die Nacht verbrachte, kam Vīrā[image: ][image: ]eśvara als alter Brahmane verkleidet herein. Er ließ sich in Sundaras Nähe nieder und legte seine Füße auf seinen Kopf, als würde er es unbeabsichtigt im Schlaf tun. Sundara stand mit einem Ruck auf und schrie: „Wer bist du, Herr, dass du deine Füße auf meinen Kopf legst und mich aufweckst? Bemerkst du es denn nicht?“ Der alte Mann entschuldigte sich: „Meine Sinne sind von Altersschwäche getrübt. Vergib mir.“ Sundara legte sich anderswo hin. Im Nu wurde er wiederum von einem sanften Stoß auf den Kopf geweckt. Als er sah, dass der Schuldige derselbe alte Mann war, rief er: „Wer du auch bist, willst du mich jetzt immer wieder treten?“ Der alte Mann entgegnete: „Erkennst du mich denn nicht? Ich bin dein Herr Gangādhara.“ Als er das gesagt hatte, verschwand er. Sundara bedauerte, dass er die Gegenwart des Herrn nicht erkannt hatte, und sang aus Reue eine Dekade zum Lob von A[image: ][image: ]ahāsa Śiva.


Von dort reiste er zu anderen Orten weiter. Als er Vāmanapuram erreicht hatte, verehrte er Vāmaneśa mit Liedern und ging weiter nach Pun[image: ]
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